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Ueli der Schreiber:

Birner
Plattle

Folgen Sie
den gelben Zeichen!

Eigentlich miiffite ich den Berner
Wanderwegen gram sein, denn sie
haben mir schon oft einen Strich
durch die Rechnung gemacht. Nam-
lich so:

Da wandere ich mit meiner Familie
munter fiirbaf}, die topographische
Karte einige Schritte voraustragend,
gefolgt vom wacker ausschreiten-
den Weib und den artig plaudern-
den Kindern. Das Gelinde wird
schwierig. Eine zerkliiftete Wald-
gegend liegt vor uns mit einem
Netz von Fufpfaden, die nicht alle
in der Karte eingetragen sind. Vor
emer Wegspinne gebiete ich Halt
und greife zum Kompafl. Bewun-
dernd verfolgen die Meinen mein
fachménnisches Tun. Jetzt hebe ich
die Bussole auf Augenhéhe, lasse
die Nadel einspielen und strecke
wie weiland Nelson bei Trafalgar
die Hand aus: «Durch jenen Wald-
weg miissen wir schreiten, um zur
Fuchsegg zu gelangen!» — «Stimmt!»
verkiindet meine vorausgeeilte
Tochter, «hier steht es auf dem
Wegweiser: Fuchsegg 40 Minuten.»
= Sie begreifen mich, liebe Leser:
Da bote sich einem eine Gelegen-
heit, seine Fithrerqualititen unter
Beweis zu stellen und damit an
Autoritit zu gewinnen — und dann
steht da so ein biederer Wegweiser,
der einen geradezu iiberfliissig
macht! Und die Kinder eilen froh-
ockend von gelber Wegmarke zu
gglber Wegmarke voraus, ihr Er-
nihrer und Fithrer aber folgt mit
iingender Landkarte und abge-
sagter Wanderhose hintennach.

e
Ich will aber nicht ungerecht sein.

Sinn und Nutzen der Wanderwege
sind unbestritten. Nicht jeder

"\ Mensch ist ein ausgebildeter Pfad-

finder, der sich nach Sonnenstand
und Sternbildern zurechtfindet.
Mancher wire ohne die gelben
Wegweiser zum ungesunden Zu-
hausehocken verurteilt, weil er
sonst, in unseren Waildern und
Chrichen verirrt, jimmerlich ver-
hungern oder erfrieren miifite. Dank
der Organisation der Berner Wan-
derwege steht auch demjenigen, der
auf der Karte eine Hochspannungs-
leitung nicht von einer Bezirks-
grenze unterscheiden kann, ein
Netz von nahezu 9000 Kilometern
markierter Pfade mit rund 10000
Wegweisern und 167 Orientie-
rungstafeln zur Verfiigung. Und
all das wurde vollig freiwillig auf-
gebaut, was um so bewundernswer-
ter ist, als ausgerechnet jene lei-
denschaftlichen Wanderer die viele
Arbeit und die groflen Kosten auf
sich nehmen, welche am wenigsten
auf Wegweiser angewiesen sind. Sie
tun es fiir die andern. Man nennt
das Idealisten, und die gibt es also

noch.
* %k %

Darum: Wenn ich einmal einen je-
ner erbiarmlichen Primitivlinge er-
wische, die immer wieder Wander-
wegweiser beschidigen, dann wer-
de ich dem Vaterland dafiir dank-
bar sein, dafl es mich in der Armee
mit den Grundregeln des Nah-
kampfes vertraut gemacht hat.

Der X
beredte
Berner

Ein Fernkurs fiir Anfinger
in 10 Lektionen

(Ausschneiden, aufbewahren!)

Lektion 3: Was ist ein Hig?

Der Auflenstehende macht sich kei-
nen Begriff, wieviele Arten des
Berndeutschen es gibt. Dabei rede
ich nicht etwa von regionalen Ab-
arten, also von der schlichten Tat-
sache, dafl sich ein Guggisberger
und ein Haslitaler nur iiber einen
Dolmetscher verstindigen konnen,
sondern von verschiedenen Farbun-
gen unserer Muttersprache inner-
halb der Stadtgrenzen von Bern.
Ich klammere sogar noch das Mat-
tenenglisch aus, das gleichsam eine
Sprache fiir sich bildet. Es gibt
auch so noch genug Unterschiede
von Quartier zu Quartier, von
Stand zu Stand. Ein Linggifiler
spricht anders als ein Ostringler,
ein Biimplizer anders als ein Kir-
chenfeldler. Auf diese quartiero-
phonen Finessen mochte ich jetzt
aber nicht eingehen, denn das kann
man wohl erfiihlen, aber nur man-
gelhaft schildern, und ich bin kein
ausgewiesener Dialektforscher.

Dagegen mochte ich die Aufmerk-
samkeit des lernbegierigen Lesers

Lol ol ol g

Ein Berner namens Fredi Fahm,

der erstmals eine Dusche nahm,
betitigte den roten Habnen,
und, obne dies vorauszuahnen,
ward er im beiflen Wasserstrabl
so rot wie ein Verkebrssignal.

Da drebte er den blanen anf.

Die Kilte nabm ibhm fast den Schnauf,
und bald war seine rote Haut

wie ein Vergifimeinnicht erblant.

Da sprach er mit verbhalt'nem Grimme:
«’s isch eklig — aber d Farbe schtimme! »

ol ol

auf einige Unterschiede innerhalb
der gesellschaftlichen Schichten
lenken. Zwar sind nach neuerer
Auffassung alle Menschen gleich,
aber das schliefft nicht aus, dafl
einige etwas linger zur Schule ge-
hen als andere, daff dieser mehr
verdient als jener, dafl der Housi
Prokurist ist und der Kari Packer.
Dadurch entstehen halt doch bil-
dungs- und standesmifiige Schich-
ten, die ich — stark vereinfacht —
in Miniberner, Normalberner und
Maxiberner einteilen méchte. Dies
soll beileibe keine Klassierung des
menschlichen Wertes sein — es geht
hier nur um die Sprache.

Der Miniberner verfiigt iiber einen
Wortschatz, der sich auf die Be-
diirfnisse des tdglichen Gebrauchs
beschrinkt. Er weifl zum Beispiel
nicht, was Symbiose ist, dafiir sagt
er zum Abschlufl eines Satzes gerne
«he»,

Der Normalberner kennt zwar das
Wort Symbiose, verwechselt es
aber zuweilen mit Symposion; bei
anderen gebiildeten Wortern kennt
er zwar den Sinn, nicht aber Recht-
schreibung und Aussprache. So sagt
er unweigerlich «desinfiszieren»
und «Propoganda».

Dem Maxiberner sind fast alle bil-
dungsanzeigenden Fremdworter ge-
ldufig; in besonders fortgeschritte-
nem Stadium sagt er sogar: das
Virus. Daneben verwendet er mit
Vorliebe Ausdriicke wie kolossal,
eminent und diametral.

Interessant sind hier auch gewisse
Unterschiede in der Aussprache.
Der Miniberner lehnt sich an die
Aussprache des Landberners an,
wenn er «bdue», «Hang», «Hagu»
und «Zytig» sagt. Diese gleichen
Worter lauten beim Maxiberner:
«bille», «<Hand», «<Hagel» und «Zy-

tung». Der Normalberner schwankt
meist zwischen beiden Varianten;
oft sagt er «Hand», schreckt aber
vor «Zytung» zuriick.

Der Gebrauch der Endung -ung
statt -ig kann ibrigens zu Ueber-
treibungen fiihren, die einer gewis-
sen Licherlichkeit nicht entbehren.
Selbst der gebildetste Maxiberner
liest am Frytig d Zytung, und es
ist schon eine krankhafte Erschei-
nung, wenn er d Zytung am Fry-
tung liest. Vollends irrsinnig wird
die Sache aber dann, wenn einer
das Gefiihl hat, es klinge zu wenig
gebildet, wenn er seinen Hund
«Hung» nenne, und dann im Be-
streben, eine soziale Stufe hoher
zu klettern, «Hig» sagt.

Nun wissen Sie also, was ein Hig
ist: ein versnobter Hund.

Womit ich fiir heute schliefle, um
noch im Lexikon nachzusehen, was
eigentlich Symbiose bedeutet.

(Wird fortgesetzt)

GSTAAD 1100—3000 m

Aktive Herbstferien im Liege-
stuhl, auf Wander- und Berg-
wegen, bei Gaumenfreuden aus
Kiiche und Keller, mit einem gu-
ten Buch und dem Studium der
Gstaader Winterprospekte.

Auskunft, Prospekte:
Verkehrsbiiro, 3780 Gstaad.P .

NEBELSPALTER 29



	Bärner Platte

